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Manfred Pohl, Leiter des Zentralar-
chivs der Deutschen Bank in Frank-
furtlMain, hat im Auftrag des Vor-
stands des Hamburger Bankenver-
bandes die vorliegende "Gesamtdar-
stellung" der Geschichte des Hambur-
ger Bankwesens verfaßt. Die Arbeit
wird auch vom Autor nicht als umfas-
send im Sinne einer möglichst voll-
ständigen Darstellung der kreditwirt-
schaftlichen Entwicklung in Hamburg
betrachtet: Zum einen beschränkt sie
sich "hauptsächlich auf die früheren
und jetzigen Mitgliedsbanken im Ban-
kenvorstand", d. h. auf das genossen-
schaftliche Kreditwesen und auf die
Sparkassen wird nur am Rande einge-
gangen, zum anderen können aus der
rund 400jährigen Geschichte der
Hamburger Banken auf 260 Seiten na-
turgemäß nur einige charakteristische
Entwicklungslinien nachgezeichnet
werden.

Im ersten Abschnitt wird das "Ham-
burger Wirtschaftsgefüge vom Mittel-
alter bis ins 18. Jahrhundert" geschil-
dert. Mit der Entdeckung des Seewegs
nach Indien und des amerikanischen
Kontinents kam es zu einer tiefgrei-
fenden Umstrukturierung der Welt-
handelsströme. Hamburg wurde da-
durch zu einem der wichtigsten Han-
delsplätze in Europa. Der Zunahme
der Handelstätigkeit Hamburgs ent-
sprach die Entwicklung der Finanzin-
stitution zunächst nicht. Hamburg
war im 16. und 17. Jahrhundert ein
Wechselplatz von nur untergeordneter
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Bedeutung, nur wenige Wechseltrans-
aktionen fanden mit ausländischen
Handelszentren wie etwa Amsterdam
statt. Es war vermutlich der spekula-
tive und risiko reiche Charakter des
Überseehandels, der der Herausbil-
dung eines Kreditmarktes im Wege
stand. Die Gründung einer Börse
(1558) und der Hamburger Bank im
Jahr 1619 trugen zunächst nur wenig
zu einer Änderung dieses Zustandes
bei.

Die Hamburger Bank verdankt ihre
Entstehung dem "betrübten Zustand
im Münzwesen", d. h. der Über-
schwemmung des Marktes mit min-
derwertigen Münzen, die die Kaufleu-
te veranlaßte, zum Schutz gegen Kurs-
verluste den Anweisungsverkehr ein-
zuführen. Ein von der Stadt gegründe-
tes Bankinstitut sollte die Sicherheit
des Giro- und Überweisungsverkehrs
erhöhen. Die Hamburger Bank besaß
auch das Recht der Münzprägung. Als
"Lehnbank" konnte sie Kredite gegen
Pfand vergeben. Im Jahr 1763 konnte
sie durch einen Aushilfskredit von
500.000 Mark an die "Admiralität" ei-
nen Zusammenbruch des Hamburger
Wechselmarktes verhindern. Im
19. Jahrhundert verlor die Hamburger
Bank insbesondere nach der Grün-
dung von Aktienbanken immer mehr
an Bedeutung. 1875schloß sie schließ-
lich ihre Pforten.

Im zweiten Abschnitt befaßt sich
Pohl mit der Geschichte der "Mer-
chant Banker", einer Kombination
von Warenkaufmann und Bankier, im
Zeitraum von 1750bis 1914.Eine erste
Gründungswelle von Merchant Ban-
ken ist in den Jahren 1780 bis 1800,
eine zweite in der Periode des Vor-
märz zu beobachten. Die Merchant
Banker waren zunächst Kaufleute, die
nebenbei die Fianzierung ihrer eige-
nen und auch fremder Handelsge-
schäfte betrieben. Ab einem bestimm-
ten Zeitpunkt überwog dann das Fi-
nanzierungsgeschäft, während die
Handelstätigkeit auf eigene Rechnung
immer mehr in den Hintergrund trat.
Manche Merchant Banker wandten



sich auch dem Versicherungsgeschäft
zu.

Aufstieg und Niedergang der einzel-
nen Merchant Banken hing eng mit
dem persönlichen Geschick des Fir-
meninhabers, aber auch mit dem sei-
ner Kunden zusammen. Wenn es ge-
lang Geld- und Kreditgeschäfte für
eine ausländische Regierung, vor al-
lem in Kriegszeiten, zu vermitteln,
konnten rasch große Gewinne erzielt
werden. Andererseits waren die Kre-
ditbeziehungen noch stark personali-
siert: Die Zahlungsunfähigkeit eines
größeren Wechselschuldners brachte
häufig auch die Gläubigerbank in exi-
stenzbedrohende Schwierigkeiten. In
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts war es die Beteiligung an der
Finanzierung des Siebenjährigen
Krieges - insbesondere die Vermitt-
lung der englischen Subsidiengelder
an Preußen - und des amerikanischen
Unabhängigkeitskrieges, die den
Hamburger Banken außerordentliche
Gewinnmöglichkeiten verschafften.
Die napoleonischen Kriege und, in
deren Verlauf, die Besetzung Ham-
burgs durch französische Truppen
(1806 bis 1814) brachten aber erhebli-
che Verluste für die Merchant Banken
der Hansestadt.

Nach dem Wiener Kongreß erlebten
der Hamburger Handel und mit ihm
die Merchant Banken einen großen
Aufschwung. Während der zweiten
Gründerzeit entstanden Merchant
Banken wie z. B. Münchmeyer & Co.
und Schröder Gebr. & Co., die auch
Beobachtern der zeitgenössischen
Bankenszene noch geläufig sind. Die
Gründung der Firma Warburg, das
außerhalb Hamburgs wegen ihrer Ver-
bindungen zur Rothschildgruppe
wohl bekannteste Bankhaus, erfolgte
schon in der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts.

Mit dem Bau der Eisenbahnlinien
gewann das Effektengeschäft der Mer-
chant Banken größere Bedeutung. Sie
wandten sich auch mit geringerem
Erfolg dem Emissionsgeschäft zu, das
mit der Industrialisierung Deutsch-

lands eine große Ausdehnung erfuhr.
In der Industriefinanzierung erwuchs
aber den Merchant Banken in den
Aktienbanken, an deren Gründung sie
selbst mitgewirkt hatten, eine über-
mächtige Konkurrenz.

Die Gründung und Geschäftstätig-
keit der Aktienbanken in der Periode
von 1850 bis 1914 ist im dritten Ab-
schnitt behandelt. Im Jahr 1848wurde
durch die Umwandlung des Kölner
Privatbankhauses A. Schaffhausen in
eine Aktiengesellschaft die erste Ak-
tienbank in Deutschland gegründet.
Es folgten 1851 die Errichtung der
Disconto-Gesellschaft in Berlin und
1853 die Gründung der Bank für Han-
del und Industrie, die dem Credit Mo-
bilier der Brüder Pereire nachgebildet
war.

Auch in Hamburg wurde seit der
Mitte der 1840er Jahre die wirtschaftli-
che Notwendigkeit von neuen Banken
diskutiert. "Die großartigen Anlagen",
hieß es z. B. im "Hamburgischen Cor-
respondenten", "die in allen Teilen des
Vaterlandes hervorgerufen werden,
erheischen täglich mehr Zahlungsmit-
tel; wir eilen mit Eisenbahnen, fabri-
cieren mit Dampf und bleiben mit
dem Vehikel dafür, mit unserem Geld-
verhältnis, beim Alten, so wie es uns
vor zwei Jahrhunderten ausreichte".

Die Pläne zur Gründung einer Ak-
tienbank in Hamburg stießen aber auf
große Widerstände, die sich vor allem
an dem vorgesehenen Recht der
Banknotenemission entzündeten.
Auch die Anonymität der Aktionäre
erregte bei den "Altadjungierten", ei-
nem Beirat von verdienten Vertretern
des Handelsstandes, Anstoß, weil man
eine Überfremdung des Bankwesens
befürchtete. Als die Proponenten des
Bankprojektes das Emissionsrecht,
das der Zustimmung des Senats be-
durfte, aus den Statuten strichen,
konnte unverzüglich an die Ausgabe
der Aktien geschritten werden: Die
Norddeutsche Bank öffnete im Okto-
ber 1856 ihre Schalter.

Schon einige Monate früher wurde
mit Hilfe Londoner Kapitals die Ver-
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einsbank gegründet, an der sich prak-
tisch alle führenden Merchant Banken
Hamburgs beteiligten. Beide Emissio-
nen wurden vielfach überzeichnet.

Bald nach Aufnahme der Geschäfs-
tätigkeit bedrohte die Wirtschaftskrise
von 1857 den Bestand der neugegrün-
deten Aktienbanken. Der Zusammen-
bruch mehrerer Handelsfirmen und
die Schwierigkeiten vieler Merchant
Banken lösten eine Kastastrophen-
stimmung in Hamburger Wirtschafts-
kreisen aus. Als Preußen, an das sich
der Senat gewandt hatte, eine Unter-
stützung ablehnte, sprang die österrei-
chische Regierung ein, die die Natio-
nalbank anwies, ein Darlehen von 10
Millionen Bancomark zu gewähren.
,,1800 Zentner Silberbarren wurden
mit einem Sonderzug an die EIbe be-
fördert. Die Kapitalhilfe wirkte sich
positiv aus, das Vertrauen in die Wirt-
schaft kehrte zurück."

Eine weitere Gründungswelle von
Aktienbanken setzte in der Zeit um
1870 ein. Hier ist vor allem die Com-
merz- und Disconto-Bank zu nennen,
die 1882mit der Österreichischen Län-
derbank eine Vereinbarung über eine
Beteiligung an allen Regierungsge-
schäften der Länderbank abschloß.
Auch die Berliner Großbanken, u. a.
die Deutsche Bank, die Commerzbank
und die Berliner Disconto-Gesell-
schaft, errichteten Filialen in Ham-
burg, die vor allem der Außenhandels-
finanzierung dienten. Der Pflege in-
tensiver Geschäftsbeziehungen mit
bestimmten Regionen oder Ländern
dienten die Überseebanken, wie die
Deutsch-Asiatische Bank, die
Deutsch-Brasilianische Bank, die
Bank für Chile und Deutschland so-
wie die Deutsche Afrika-Bank.

Das zuletzt genannte Institut sollte
vor allem die kolonialen Aspirationen
des Deutschen Reiches in Südwest-
afrika unterstützen.

Die Jahrzehnte nach dem Deutsch-
Französischen Krieg waren eine
Hochblüte in der deutschen Bankge-
schichte. Die Zahl und das Tätigkeits-
feid der Banken weiteten sich immer
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mehr aus. Die rasch fortschreitende
Industrialisierung, die die Banken tat-
kräftig unterstützten, und die Expan-
sion des internationalen Handels- und
Kapitalverkehrs schufen reichlich Ge-
winnmöglichkeiten.

Der Zeitraum von 1914 bis 1945
("Zwei Weltkriege, Inflation, Weltwirt-
schafts- und Bankenkrise") wird im
vierten Abschnitt der vorliegenden
Arbeit dargestellt.

Während der Kriegszeit befaßten
sich die Hamburger Banken in zuneh-
mendem Maß mit der Plazierung von
Kriegsanleihen, während das traditio-
nelle Geschäft - Industrie- und Au-
ßenhandelsfinanzierung immer
mehr in den Hintergrund trat. In der
Zeit der Kriegs- und Nachkriegsinfla-
tion kam es zu zahlreichen Bankgrün-
dungen und zu einer Ausweitung des
Personalstandes der alteingesessenen
Institute, die durch die aufwendige
"Nullenschreiberei" verursacht wur-
de. Die Währungs stabilisierung im
Herbst 1923 führte zum Zusammen-
bruch der meisten Spekulationsban-
ken, die zum Teil von den Großban-
ken übernommen wurden. Die Ban-
ken mußten am Ende der Inflations-
zeit feststellen, daß ihr Eigenkapital
aufrund ein Drittel des Vorkriegswer-
tes geschrumpft war. In den "golde-
nen zwanziger Jahren", d. h. in den
Jahren von 1925 bis 1929, konnten die
Banken ihre Kapitalbasis wiederum
kräftigen. Die relative Bedeutung der
Hamburger Banken ging aber zurück:
Immer stärker wurde das deutsche
Bankwesen von den Berliner Groß-
banken dominiert.

Im Jahr 1929ging die Norddeutsche
Bank anläßlich der Fusion zwischen
der Deutschen Bank und der Discon-
to-Gesellschaft in der neuformierten
Bank auf. Während der Weltwirt-
schafts- und Bankenkrise verloren
auch die anderen Hamburger Banken
ihre Selbständigkeit und wurden als
Filialen der Berliner Großbanken wei-
tergeführt.

Die Machtübernahme der National-
sozialisten führte binnen weniger Jah-



re zur Beseitigung der Juden aus dem
deutschen Bankwesen. Die Zahl der
Privatbankiers verringerte sich so zwi-
schen 1933und 1939von 1350auf 520.
"In den meisten Fällen", schreibt
Pohl, "lehnte sich das jüdische Bank-
haus an eine Groß bank mit der Bitte
um Arisierung an."

Über die Tätigkeit der Groß banken
von 1933bis 1945 finden sich bei Pohl
relativ wenig Informationen. Von 1933
bis 1937 wurden die Bankaktien, die
im Zuge der Bankenkrise in staatli-
chen Besitz gelangt waren, wiederum
reprivatisiert. "Die nationalsoziali-
stische Regierung", stellt Pohl fest,
"hatte somit keinen direkten Einfluß
auf die Geschäftsleitung dieser Ban-
ken; dennoch wurden sie in die
Kriegswirtschaft mit einbezogen".

Im Jahr 1947wurden die drei Berli-
ner Großbanken, Deutsche Bank,
Dresdner Bank, Commerzbank, auf
Anordnung der amerikanischen Mili-
tärregierung zerschlagen. "Die gleich-
zeitig bestellten Verwalter dieser neu-
en Banken erhielten den Auftrag, den
Firmennamen in der Weise zu ändern,
daß der neue Name in keiner Weise
auf den früheren Bezug nahm. Das
Gesetz untersagte der ehemaligen
Bankleitung jede Weisungsbefugnis
an die Geschäftsleitung der Regional-
institute." Warum sich die Amerikaner
zu einer derartigen drastischen Maß-
nahme entschlossen, geht aus der vor-
liegenden Arbeit nicht hervor. Infor-
mationen dazu finden sich neuerdings
in O. M. G. U. S. (Office ofMilitary Go-
vernment for Germany, United States
Finance Division - Financial Investi-
gation Section) Ermittlungen gegen
die Deutsche Bank 1946/47, Nördlin-
gen 1985. Im fünften Abschnitt schil-
dert Pohl u. a., wie nach der Grün-
dung der Bundesrepublik die "Nor-
malisierung des Bankwesens" durch-
geführt wurde. Bereits 1949 schlossen
die Nachfolgeinstitute der Großban-
ken Vereinbarungen ab, um größere
Kreditgeschäfte gemeinsam durch-

führen zu können. Außerdem bildeten
sie einen internen Geldmarkt. 1952
wurden dann die Nachfolgeinstitute
zu je drei Regionalbanken zusammen-
gefaßt. Diese schlossen sich 1955 zu
einem Gewinnpool zusammen, und
im Dezember 1956wurden schließlich
die alten Großbanken wiederherge-
stellt, die auch heute noch eine domi-
nierende Position im Bankwesen der
Bundesrepublik Deutschland besit-
zen. Die jüngste Entwicklung stellt
Pohl im sechsten und letzten Ab-
schnitt seiner Arbeit dar. Hamburg ist
heute neben FrankfurtlMain der be-
deutendste Bankplatz in der Bundes-
republik. 1985 gab es in Hamburg 209
Kreditinstitute mit rund 555 Zweig-
stellen.

Die Arbeit Pohls zeichnet, wie be-
reits einleitend erwähnt, die Grundli-
nien der Hamburger Bankengeschich-
te nach. Die Angaben zur Geschäftstä-
tigkeit der einzelnen Institute sind
vielfach unvollständig, was auf Lük-
ken in den Archivbeständen zurück-
zuführen ist. Die Aktenbestände wur-
den durch den Brand von 1842, den
Zweiten Weltkrieg und die Flutkata-
strophe von 1962 gelichtet. Dazu
kommt, daß Banken oft keinen gro-
ßen Wert auf eine lückenlose Doku-
mentation ihrer Geschichte legen.

Neben diesen, durch die Quellenla-
ge bedingten, weißen Flecken fällt
noch die auffallende Zurückhaltung
auf, mit der der Autor die Beziehun-
gen zwischen Banken und Politik be-
handelt. Die Rolle der Banken für die
Machtergreifung der Nationalsoziali-
sten und ihre Geschäftspolitik in den
Jahren 1933 bis 1945 (Arisierungen,
Durchdringung der besetzten Gebiete
usw.) hätten auch in einer relativ kur-
zen Gesamtdarstellung ausführlicher
erörtert werden können. In dieser Hin-
sicht liest sich Pohls Arbeit strecken-
weise wie eine Festschrift des Ham-
burger Bankenverbandes.

Hans Kernbauer
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